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vor dem Hintergrund der Zerstçrung der j�dischen
Kultur in Europa w�hrend des Zweiten Weltkriegs in
nostalgischer Begeisterung und Sehnsucht nach einer
verlorenen Welt. Picon, die selbst im fortgeschrittenen
Alter immer noch gelenkig genug war, akrobatische
Kunstst�cke vorzuf�hren, wurde nun zur Symbolfigur
einer ausgelçschten Kultur und gestaltete mit Kalich
neue St�cke, die sich an die Sehns�chte der �lteren
Generation richteten. Darin �bernahm sie zumeist Rol-
len, die an ihre Paraderollen aus den 1920er und 1930er
Jahren erinnerten, so in Abi gezunt (Solange man gesund
ist, 1949) oder Sadie Is a Lady (1950).

In dieser Zeit wirkte sie ebenso h�ufig auf Eng-
lisch wie auf �Jiddisch – ob in Theater, Film oder
Fernsehen. Ab 1961 war sie in Milk and Honey in einer
Hauptrolle am Broadway zu sehen. Ihre erste eng-
lischsprachige Filmrolle �bernahm sie in Neil Simons
Come Blow Your Horn (1963) mit Frank Sinatra, f�r die
sie f�r einen Oscar nominiert wurde. In der Filmver-
sion von Fiddler on the Roof (Anatevka, 1971), das auf
Scholem Alejchems Tewje, der Milchmann basiert,
spielte sie Yente, die Heiratsvermittlerin. Bis sie
sich 1984 aus der Schauspielerei zur�ckzog, trat Pi-
con in zahlreichen Fernsehserien auf.

Die Zahl der jiddischen Theater ging in der Nach-
kriegszeit stetig zur�ck. Ende der 1930er Jahre be-
standen noch acht in New York, ein Jahrzehnt sp�ter
nur noch vier. 1955 schloss das letzte Haus seine Pfor-
ten und gegen Ende des Jahrzehnts waren die meis-
ten Geb�ude auch schon abgerissen. Von den w�h-
rend der 1910er und 1920er Jahre f�r jiddische Ensem-
bles neu errichteten Schauspielh�usern ist heute le-
diglich das Geb�ude von Maurice Schwartz’ Yiddish
Art Theatre erhalten, in dem die Theatertruppe aller-
dings nur vier Spielzeiten wirkte, obwohl es eigens
f�r sie errichtet worden war. Bis 1946 fungierte es als
jiddisches Schauspielhaus. Nach einer Pause von
26 Jahren wurden dort zwischen 1972 und 1975 wie-
der jiddische St�cke auf die B�hne gebracht, begin-
nend mit einer Inszenierung von Yoshe Kalb, das vier-
zig Jahre zuvor in ebendiesem Haus seine Urauff�h-
rung erlebt hatte. Die einzige verbliebene jiddische
Theatertruppe in New York ist Di Folksbiene. 1998
wurde sie unter dem Eindruck eines erneuten In-
teresses an der jiddischen Sprache und Kultur in
Amerika in The National Yiddish Theatre – Folks-
biene umbenannt und bringt als unabh�ngige Thea-
tereinrichtung alte und zeitgençssische jiddische Pro-
duktionen auf die B�hne.
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Nina Warnke, Nashville

Sefer H. eshbon ha-Nefesh

Im Jahr 1808 erschien im çsterreichisch-galizischen
Lemberg der ethische Leitfaden Sefer H. eshbon ha-Nefesh
(Rechenschaft der Seele) des polnisch-j�dischen Auf-
kl�rers Menachem Mendel Lefin (1749–1826). Lefins
Werk galt der menschlichen Verhaltens�nderung, f�r
die er sich auf die »Rules of Conduct« von Benjamin
Franklin st�tzte. Ziel des Autors war es, aufkl�reri-
sche Ideale des individuellen Seelenlebens unter tra-
ditionell erzogenen, jungen j�dischen M�nnern zu
verbreiten und zugleich den chassidischen Methoden
der moralischen Erneuerung entgegenzuwirken.

Mendel Lefin wurde 1749 in der Stadt Satan�w im
ukrainischen Podolien geboren. �ber Lefins Familie
und seine fr�hen Jahre ist wenig bekannt, doch ge-
noss er offenbar eine traditionelle j�dische Bildung.
Sp�tere Generationen aufgekl�rter Juden beschrieben
ihn als Talmudsch�ler, der die Welt jenseits des tra-
ditionellen j�dischen Kanons eher zuf�llig durch Jo-
seph Salomo Delmedigos metaphysisch-wissenschaft-
liches Sefer Elim (Das Buch Elim; 1629) entdeckt hatte.
In den fr�hen 1780er Jahren reiste Lefin nach Berlin,
das Zentrum der fr�hen �Haskala, wo er die Aufkl�-
rer Moses Mendelssohn (1729–1786; �Bi’ur), Simon
Veit (1754–1819) und David Friedl�nder (1750–1834;
�Freischule) traf. Seine erste Publikation Moda le-Vina
(Einsicht in das Verst�ndnis; 1789), das seine aufkl�-
rerisch-naturwissenschaftliche Schrift Iggrot ha-
H. okhma (Briefe der Weisheit) und Ausz�ge seines Sefer
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Refu’at ha-Am (Buch der Volksheilkunde) enthielt,
wurde von der Gesellschaft f�r Knabenerziehung her-
ausgegeben, die Tr�ger der Berliner �Freischule war.
1784 kehrte Lefin nach Podolien zur�ck, wo er sich im
zwischen Mie( dzyb�z. und Satan�w gelegenen Mi-
kol¡aj�w niederließ, das unter der Hoheit des auf-
gekl�rten F�rsten Adam Kazimierz Czartoryski
(1734–1823) stand. Dieser begegnete Lefin auf seinen
Reisen durch seine Besitzt�mer und wurde sein Fçr-
derer. Czartoryski stellte Lefin als Lehrer f�r seinen
Sohn an, finanzierte seine aufkl�rerische T�tigkeit
und bot ihm Unterkunft auf seinem Grund und Bo-
den.

Pr�gend f�r Lefin waren sowohl seine lebens-
lange N�he zu den Zentren des podolischen �Chassi-
dismus als auch seine Erfahrungen in Berlin, wo er
die Radikalisierung der j�dischen Aufkl�rung beob-
achtet hatte. Er vertrat schließlich einen religiçsen
Mittelweg zwischen mystischem Chassidismus und
atheistischem Rationalismus. Sein Lebensweg ließ
ihn zum Vermittler der westeurop�ischen Haskala
im çstlichen Europa und zum Mentor der nachfol-
genden Generation dortiger �Maskilim werden, un-
ter ihnen Nachman Krochmal (1785–1840; �More
Nevukhe ha-Zeman), Joseph Perl (1773–1839; �Me-
galle Temirin), Bezalel Stern (1798–1853) und Isaak
B�r Levinsohn (1788–1860).

Lefin schuf mit seinen satirischen Schriften, �ber-
setzungen europ�ischer Literatur und eigenst�ndigen
philosophischen Werken ein alternatives Textkorpus,
dessen Lekt�re junge polnische Juden vor den Gefah-
ren des Chassidismus warnen sollte. Speziell Sefer
H. eshbon ha-Nefesh bot einen Gegenentwurf zu den
im Polen des 18. Jahrhunderts �beraus popul�ren
Moralb�chlein, in denen antirationalistische kabba-
listische Vorstellungen und chassidische S�hneri-
tuale insbesondere der Chabad-Schule verbreitetet
wurden (�Chassidismus). Er vertrat ein aufgekl�rt-
naturalistisches Verst�ndnis der Seele und brach
mit traditionellen j�dischen Konzepten metaphysi-
schen Ursprungs, wie es bereits seine preußischen
Geistesverwandten Isaak Satanow (1784) und Naph-
tali Herz Wessely (1786; �Divre Shalom we-Emet) in
ihren jeweils Sefer ha-Middot (Buch der Tugenden)
genannten Werken getan hatten. Die traditionelle
Moral-Literatur (sifrut ha-musar) schien ihm nicht ge-
eignet, das polnische Judentum mit den Werten der
Aufkl�rung vertraut zu machen, da sie auf der Vor-
stellung von gçttlicher Belohnung und Strafe gr�n-
dete. Lefin lehnte die Angst vor Bestrafung als
Grundlage f�r moralisches Verhalten ab. Die wahre
Tugend einer aufgekl�rten Seele kçnne nur in der
freiwilligen Annahme und Ausf�hrung des j�di-

schen Gesetzes bestehen. Die musar-Literatur hin-
gegen bot Lefin zufolge keine konkrete Anleitung,
anhand derer der Einzelne sein Verhalten �ndern
kçnne.

Einen solchen Leitfaden fand Lefin in den »Rules
of Conduct« des amerikanischen Naturphilosophen
Benjamin Franklin (1706–1790). Diese grundlegenden
Tugenden menschlichen Verhaltens waren Teil von
Franklins – wenn auch nie zustande gekommenem –
Plan, eine United Party for Virtue zu schaffen, eine
universalistische Gesellschaft aufgekl�rter Menschen.
Ihre Zusammenstellung bildete ein Kapitel in seiner
Autobiographie, die 1791 erstmals vollst�ndig – in
franzçsischer �bersetzung – erschienen war. Der
Deist Franklin, der bereits in Europa f�r seine wis-
senschaftlichen Studien ber�hmt war, vertrat die An-
sicht, dass die empirische Erforschung der Natur zur
Verbesserung der menschlichen Moral beitrage. Die
nat�rliche Seele kçnne durch die Vernunft geleitet
werden, so dass die Ethik der metaphysischen Welt
entrissen und damit s�kularisiert werde.

Vermutlich hatte F�rst Czartoryski, der derselben
Pariser Freimaurerloge (Les Neuf Soeurs) wie Frank-
lin angehçrte, dem des Franzçsischen m�chtigen Le-
fin ein Exemplar von Franklins Autobiographie zu-
kommen lassen. Lefin war �berzeugt, dass sich
Franklins praktische Methode der moralischen
Selbsterneuerung den religiçsen, psychischen und
kçrperlichen Bed�rfnissen junger j�discher M�nner
anpassen lasse. S�ndhaftes Verhalten, insbesondere
die lustvoll-erotischen mah. shavot zarot (»fremde Ge-
danken«), die Heranwachsende regelm�ßig heim-
suchten, w�rden fortbestehen, wenn sie lediglich ver-
dr�ngt w�rden; die t�gliche, wachsame Introspektion
dagegen kçnne unmoralische Verhaltensweisen oder
Gedanken �ndern.

Dazu sei die F�hrung einer aus den sieben Wo-
chentagen und den dreizehn zu pflegenden Tugen-
den (hebr. middot) gebildeten Tabelle vonnçten: Jeder
sollte sein Verhalten im Hinblick auf Gelassenheit,
Geduld, Ordnung, Beharrlichkeit, Sauberkeit, De-
mut, Gerechtigkeit, Sparsamkeit, Fleiß, Verschwie-
genheit, Ausgeglichenheit, Ehrlichkeit und Askese
beobachten und t�glich in diesem Raster vermerken,
den Zyklus viermal wiederholen und die Ergebnisse
am Jahresende addieren.

Das in Sefer H. eshbon ha-Nefesh dargelegte behavio-
ristische Programm moralischer Selbsterneuerung
hatte Lefin nahezu wçrtlich von Franklin �bernom-
men. Diese an der praktischen Lebensf�hrung orien-
tierte Ethik sprach Lefin auch deshalb an, weil sie mit
seiner Orientierung an Kants aufgekl�rter Epistemo-
logie harmonierte: Die Wirklichkeit ließe sich nur
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empirisch durch einen rationalen Geist erkennen, der
seinerseits das menschliche Verhalten leiten kçnne.
Zudem sollte die Verankerung der Moralit�t im Ein-
zelnen gef�hrdete j�dische Jugendliche vor einer Ab-
h�ngigkeit von chassidischen �Zaddikim (charismati-
schen Rebbes) bewahren.

Sefer H. eshbon ha-Nefesh ist ein listiger Text aus der
Fr�hphase der Haskala im çstlichen Europa, in der
sich die �Maskilim als Verteidiger des traditionellen
rabbinischen Judentums verstanden. Lefin lehnte die
Feindseligkeit der franzçsischen Aufkl�rer gegen�ber
Religion und Geistlichkeit ab. Er favorisierte eine
gem�ßigte �Aufkl�rung, wie der Preuße Christian
Wolff (1679–1754) sie formuliert hatte, und sah kei-
nen Widerspruch zwischen der Rezeption westlicher,
nichtj�discher Ideen und der Treue zum normativen
rabbinischen Judentum. Indem er jungen j�dischen
M�nnern mit Sefer H. eshbon ha-Nefesh eine Alternative
zum Chassidismus bot, hoffte er, sie im Schoß der
traditionellen aschkenasischen �Frçmmigkeit zu hal-
ten. Diese konservative Haltung dr�ckt sich in stilis-
tischen Kennzeichen seines Buches aus; mit seinem
f�r die j�dische Traditionsliteratur typischen Apparat
rabbinischer Approbationen, Bibelzitaten und talmu-
discher Belegstellen �hnelte es sogar der zeitgençssi-
schen Musar-Literatur (�Ethik). Auch inhaltliche De-
tails verweisen auf die gem�ßigt-traditionelle Einstel-
lung Lefins. So betont er die Bedeutung der traditio-
nellen h. avruta (Lerngruppe) f�r die moralische
Erziehung und rekurriert hinsichtlich des richtigen
Maßes bei der moralischen Selbstverbesserung auf die
»goldene Mitte«, wie sie Moses Maimonides (�More
Nevukhim) in Shmone Prakim (Acht Kapitel), seinem
Kommentar zu dem ethischen Mischna-Traktat Avot,
beschrieben hatte. Den nichtj�dischen Ursprung sei-
ner behavioristischen Methodik verbarg Lefin gleich-
wohl.

Lefins maskilische Zeitgenossen lasen in dem
Werk zweifellos auch zwischen den Zeilen. Sein Be-
harren auf praktischer Ethik und psychologischer In-
trospektion zeugte ebenso von seiner Modernit�t wie
die Ausf�hrungen (Abschnitt 44), nach denen ein
Mann den idealen Partner f�r seine Methode der
moralischen Selbstverbesserung in seiner Frau finde.
W�hrend das traditionelle Judentum lediglich das
Ideal m�nnlicher Gelehrsamkeit (�Talmud tora) in
Gestalt des talmid h. akham (Tora-Gelehrter) kannte,
machte sich Lefin auch Gedanken um die Rolle der
j�dischen Frau. Bereits f�hrende Aufkl�rer wie
Franklin, Jean-Antoine Nollet (1700–1770) und Leon-
hard Euler (1707–1783) hatten sich aktiv daran betei-
ligt, auch junge Frauen in Physik, Mathematik und
Astronomie zu unterrichten. Lefin selbst wirkte als

Mentor von Scheindel Pineles, der Tochter seines
Sch�lers Joseph Perl (�Megalle Temirin). Ohne den
Umsturz der geschlechtsspezifischen traditionellen
Bildungsnormen anzustreben, hatten Lefin und die
Maskilim doch ein kritisches Gesp�r f�r ebendiese;
sie trugen dazu bei, dass die Zahl der M�dchen, die
eine Schule besuchten und sich mit den Ideen der
Aufkl�rung besch�ftigen, deutlich anwuchs (�Maski-
la).

Als exemplarischer Text der Haskala illustriert
Sefer H. eshbon ha-Nefesh zugleich einen paradoxen Zug
der j�dischen Moderne. 1844 wurde das Buch erneut
publiziert, und zwar von Israel Salanter (1810–1883),
der die litauische �Musar-Bewegung gegr�ndet und
sich zum Ziel gesetzt hatte, das orthodoxe Judentum
des çstlichen Europa zu modernisieren. Salanter ge-
lang es, Lefins System aufgekl�rter moralischer
Selbstverbesserung als Teil der traditionellen Gelehr-
samkeit innerhalb der j�dischen �Orthodoxie im çst-
lichen Europa zu verankern. Der Umstand, dass Sefer
H. eshbon ha-Nefesh von dieser akzeptiert wurde, stellt
somit auch die verbreitete Annahme infrage, der zu-
folge die Offenheit f�r nichtj�dische Ideen zwangs-
l�ufig zu S�kularisierungsprozessen f�hrte.
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Nancy Sinkoff, New York

Sejm

Unterhaus und gesetzgebende Kammer des pol-
nischen Parlaments. Im Sejm der Zweiten Republik
Polen (Sejm Rzeczypospolitej Polskiej) vertraten zwi-
schen 1918 und 1939 zahlreiche j�dische Abgeordnete
die Interessen der heterogenen, etwa drei Millionen
Einwohner z�hlenden polnischen Judenheit. Prinzi-
piell loyal gegen�ber dem polnischen Staatswesen,
setzten sie sich f�r die Gleichberechtigung ein und
protestierten gegen antisemitische Diskriminierung.
Ihre Marginalisierung wie die Zerw�rfnisse unterein-
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